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Der Buchdruck und 
die Glückshormone
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„�Buchdruck ist eine Erfin-
dung des fünfzehnten Jahr-
hunderts und am Verfahren 
selbst hat sich seither nicht 
viel geändert …“ 

Letterjazz, ein kleines Druckatelier 
an der Essener Gemarkenstraße. An 
diesem Ort, so scheint es, atmen die 
Maschinen. Vernehmlich schnaufen 
die gusseisernen Apparate im hinte-
ren Raum, langsam, immer Saugluft 
und Blasluft im Takt. Es riecht nach 
traditionellem Handwerk, nach Öl, 
Farbe und Papier. Doch Sven Winter-
stein, der Betreiber, nimmt den 
typischen Geruch nicht mehr wahr, 
wie er sagt. Die Produkte, die seine 
Werkstatt verlassen, sollen ohnehin 
andere Sinne bestricken. Was fraglos 
gelingt, man kann ihnen kaum 
widerstehen. Das hier Gedruckte  
will angeschaut werden und ange-
fasst. Es macht neugierig. Es lebt 
von faszinierenden Effekten, die zum 
Vorschein kommen, wenn eine alte 
Technik, mit zeitgemäßem Hightech 
kombiniert, ein wenig gegen den 
Strich gebürstet wird.
	 „Buchdruck ist eine Erfin-
dung des fünfzehnten Jahrhunderts 
und am Verfahren selbst hat sich 
seither nicht viel geändert“, erklärt 
Winterstein. „Allerdings ist er aus 
dem Produktionsalltag im Indust-
riedruck seit ein paar Jahrzehnten 
verschwunden. Hier hat sich spä-
testens in den 1970er Jahren Offset 
durchgesetzt; eine Methode, die 
schneller und leistungsfähiger ist.“
	 Im Offset, einem so ge-
nannten Flachdruckverfahren, kommt 
die Farbe per Gummituch von der 
Platte aufs Papier. Beim Buchdruck, 
im Englischen wird treffender von 
Letterpress gesprochen, wird dage-
gen direkt und mit erhabenen For-
men gearbeitet. Ursprünglich musste 
jeder Text aus einzelnen Buchstaben 
zusammengesetzt werden. Letter für 
Letter, Wort für Wort, Zeile für Zeile 
in Handarbeit. Bevorzugtes Material 
war Blei, ein relativ weicher Werk-
stoff und entsprechend formbar. Die 
Kehrseite war, dass die Lettern nicht 
ewig hielten. Um sie über einen län-
geren Zeitraum einsetzen zu können, 
musste stets so viel Druck wie nötig, 
aber so wenig wie möglich ausge-
übt werden. Mitunter wurden die 
Maschinen stundenlang fein justiert, 
um die kostbaren Druckplatten nicht 
über Gebühr zu strapazieren.
	 Bei Letterjazz findet Blei 
keine Verwendung: „Die Vorlagen 
für unsere Formen entstehen digital 
am Rechner und im Gegensatz zur 

klassischen Methode benutzen wir so 
genannte Klischees, die je nach Typ 
gefräst, geätzt oder UV-belichtet 
werden. Das Material ist sehr hart – 
wir können mit 60 Tonnen Druckkraft 
arbeiten, ohne dass wir Gefahr 
laufen, die Platten zu beschädigen. 
Auf diese Weise erzielen wir ein 
dreidimensionales Druckbild mit 
erhabenen Linien oder Vertiefungen. 
Das sieht nicht nur sehr edel aus, es 
bereitet auch haptisch ein großes 
Vergnügen.“
 	 Was also im herkömm-
lichen Buchdruck unter allen Um-
ständen zu vermeiden war und eine 
Schande für jeden Drucker gewesen 
wäre, ist heute gewollt und wird in 
qualitative Alleinstellungsmerkmale 
umgemünzt. Denn Offset kann keine 
Dreidimensionalität. Darüber hinaus 
ist es im Letterpress aufgrund der 
vergleichsweise geringen Geschwin-
digkeit möglich, auf besondere 
Papierqualitäten zurückzugreifen – 
Feinstpapiere mit Baumwollanteilen 
oder in Kartonstärke gehören zum 
Repertoire. „Mit Worten ist das nicht 
zu beschreiben“, schwärmt Winter-
stein. „Für uns bedeutet das eine 
ganz neue Gestaltungsfreiheit. Man 
muss sich die Papiere einfach mal 
ansehen. Das ist wie bei Lebensmit-
teln. Man begreift den Unterschied 
zu industrieller Massenware bei 
unmittelbarem Kontakt zu Erzeug-
nissen aus dem Premium-Segment 
sehr schnell.“
	 Dabei sollte erwähnt 
werden, dass Sven Winterstein 
von Hause aus Grafiker ist und 
kein Drucker. „Ich war Partner in 
einer Designagentur. Und ich war 
gelangweilt von dem, was Offset-
druckereien zu liefern in der Lage 
sind. Die können zwar ein bisschen 
veredeln, aber wenn man die wenigen 
Techniken drauf hat, wird es schnell 
reizlos. In unserem Keller habe ich 
mir deswegen eine kleine Werkstatt 
eingerichtet. Da stand noch eine 
alte Abziehpresse. Die wurde einst 
von Schriftsetzern für Korrektur-
abzüge benutzt. Und glauben Sie 
mir, wenn man aus der ästhetischen 
Ecke kommt und nicht aus der des 
Drucktechnikers und wenn man dann 
ein paar Zeilen gesehen hat, die 
authentisch per Letterpress herge-
stellt wurden, dann schlägt das Herz 
schneller und man möchte nie wieder 

mit Offset oder rein digital arbeiten. 
Mit der Zeit bekam ich sehr konkrete 
Vorstellungen davon, wie Gedrucktes 
meiner Meinung nach auszusehen 
hat. Ich habe gesucht, habe aber 
niemanden finden können, der das 
umsetzen konnte. Schließlich habe 
ich es selbst gemacht.“
	 Als immer mehr Anfragen 
nach den exklusiven Drucksachen 
kamen – Karten zu Hochzeiten oder 
Geburten wurden von privater Seite 
in Auftrag gegeben, selbstständige 
Kunden ließen sich Visitenkarten, 
Briefbögen, Kuverts und andere 
Geschäftspapiere herstellen – 
eröffneten Sven Winterstein und 
seine Partnerin Ute Kasper, die sich 
hauptsächlich um das angeschlossene 
Büro kümmert, im Jahr 2010 einen 
eigenen Betrieb. Den Erzählungen 
nach war die Namensfindung beinahe 
schwieriger als die Unternehmens-
gründung selbst. 



Ein Bier wie sein Revier.

So echt
wie Kumpels,
die zusammen-
halten.
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„�Mit Worten ist das nicht zu  
beschreiben“, schwärmt Winter- 
stein. „Für uns bedeutet das eine 
ganz neue Gestaltungsfreiheit. 
Man muss sich die Papiere ein-
fach mal ansehen. Das ist wie 
bei Lebensmitteln. Man begreift 
den Unterschied zu industrieller 
Massenware bei unmittelbarem 
Kontakt zu Erzeugnissen aus dem 
Premium-Segment sehr schnell.“
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Mit Letterjazz ist Winterstein zu-
frieden. Der Name klingt nach Let-
terpress und erinnert gleichzeitig 
an das beschwingte Lebensgefühl 
des Jazz. Ein zeitloser Stil, bei dem 
eine solide Technik unabdingbar 
ist, welche demjenigen, der sie be-
herrscht, später freies Experimen-
tieren erlaubt. „Frank Zappa hat 
einmal gesagt, Jazz sei nicht tot, 
er rieche nur ein wenig seltsam. 
Auch da sehe ich eine Analogie“, 
sagt Winterstein. „Ebenso zur Vi-
nylschallplatte; dem Tonträger, mit 
dem der Jazz groß geworden ist. 
Es kommen hin und wieder Kunden, 
die wollen alles sehr glatt haben, 
weil Glätte Perfektion ausstrahle. 
Die erinnere ich an Schallplatten, 

an Schreibmaschinen oder meinet-
wegen Jahrgangsweine. Dinge, die 
ihre Individualität, ihre Seele und 
ihren Charakter jeweils den kleinen 
Abweichungen zu verdanken haben.“
	 Nach der Beratung geben 
diese Kunden meist etwas anderes 
in Auftrag, als sie zuvor dachten. 
Weil sie die vielen Optionen, die das 
Buchdruckverfahren bietet, nicht 
kannten. Sven Winterstein mag es 
deswegen auch nicht, wenn man Let-
terjazz nur als Druckerei wahrnimmt. 
Er sieht sich als Betreiber einer 
Möglichmacherwerkstatt. Die Quali-
tät und die Dicke der Papiere ist ein 
Aspekt. Bei den dreidimensionalen 
Effekten kann die Farbe weggelassen 
werden, das tiefgeprägte Erschei-

nungsbild hält Texte dennoch lesbar 
und Muster erkennbar. Man kann mit 
gestanzten Formen oder Perfora-
tion arbeiten, per Schneidplotter 
sind sogar Pop-ups möglich. Die 
im Grundsatz schon hochwertigen 
Papiere lassen sich weiter veredeln. 
Derzeit sind Farbschnitte angesagt, 
Schnittkantenverzierungen und 
Duplexkaschierungen.
	 „Papier ist kein zweidi-
mensionales Medium“, sagt Winter-
stein. „Leider arbeiten viele Kreative 
kaum mit den Perspektiven, die es 
bietet. Die kennen oft nur den Mac 
und ihr Musterbuch. Dabei macht es 
sehr viel Spaß, mit Papier zu gestal-
ten. Ich experimentiere gern. Kunden 
mit Wünschen, die aus dem Rahmen 

fallen, hören bei den meisten Betrie-
ben nur, dass das nicht gehe. Ich habe 
die sehr schöne Aufgabe, aus Dingen, 
die Kunden sich überlegen, etwas 
Druckbares zu machen. Also antwor-
te ich immer: das geht so nicht ohne 
weiteres, aber... Und dann fange ich 
an zu tüfteln, suche nach eventuellen 
Kooperationspartnern. Spezielle 
Arbeitsschritte vergebe ich vielleicht 
an einen Siebdrucker. Ich nenne das 
`Kreative Produktion´. Genau das, 
was ich immer gewollt habe.“
	 Viele seiner Auftraggeber 
sitzen in Süddeutschland. Warum das 
so ist, weiß Sven Winterstein selbst 
nicht genau. Vor einiger Zeit hatte 
er noch überlegt, mit seinem Betrieb 
umzuziehen. Er ist im Ruhrgebiet 

„�Papier ist kein zweidimensionales 
Medium“, sagt Winterstein. „Leider 
arbeiten viele Kreative kaum mit 
den Perspektiven, die es bietet.“
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geblieben, weil er sich hier gut 
auskennt und in der überschaubaren 
Szene vernetzt ist. Ein Teil seiner 
Kunden gehört selbst zum Kreis der 
Branchen-Profis. Winterstein sagt, 
diese wüssten genau, was im Offset 
nicht möglich ist und sie kämen, um 
ihren persönlichen Lustfaktor zu 
steigern. Wie überall im Bereich der 
Retro-Techniken sei das Authen-
tische gefragt. Im Gegensatz zu 
dem, was nur auf Alt gemacht sei. 
Das habe viel mit Wertschätzung 
zu tun. Das könne ganz wörtlich 
gelesen werden – dass Werte wieder 
geschätzt werden. Winterstein sieht 
in diesem Zusammenhang zudem 
einen gegenläufigen Trend zur immer 
effizienter werdenden digitalen 

Kommunikation. „Je einfacher es ist, 
eine Nachricht zu verschicken, um 
so weniger ist die einzelne Nachricht 
wert. Es ist etwas ganz anderes, 
ob ich zu einem Treffen per E-Mail 
eingeladen werde oder per Brief. 
Ein handbeschrifteter Umschlag 
erhöht in jedem Fall den Pulsschlag. 
Wer heute mit der Hand einen Brief 
schreibt, der schenkt dem Empfänger 
eine halbe Stunde seiner Zeit. Das ist 
ein Zeichen sehr großer Wertschät-
zung. Und zu einer solchen persönli-
chen Note passt nichts besser als ein 
Briefkopf, der im Letterpressverfah-
ren auf das Papier gedruckt wurde.“




